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Hallo! Wir sind 700Volt! 

Ihr kšnnt Euch nun stolzer Besitzer  
der  SchŸlerzeitung 700Volt nen-
nen, die ihr  so eben in HŠnden 
haltet! 

ã700VoltÒ - Warum? 
Wir sind rund 700 SchŸler. Volt ist 
die Einheit fŸr die elektrische 
Spannung, die angibt, wie viel E -
nergie man braucht, um etwas zu 
bewegen. Man braucht uns. 700 
SchŸler. Jeden von uns, damit un-
sere Schule zu der  wird, die sie 
ist! Und wir  sind ihre und Eure und 
vor allem unser aller SchŸlerzei-
tung.

FŸnf Tage der  Woche verbringen 
wir in unserer  Schule, eine lange 
Zeit, Ÿber die sich so viel erzŠh -
len, denken und eben auch schrei -
ben lŠsst. 
Da wir alle ein Recht auf freie 
MeinungsŠu§erung haben, ist es 
auch unsere Pflicht, davon Ge-
brauch zu machen und - TADAH! - 
das haben wir getan. 

Wir hoffen auf eure UnterstŸt -
zung, auf Mitarbeit, ja, auch auf 
Kritik! Feedback und ãNeulingeÒ 
sind jederzeit erwŸnscht!
Viel Spa§ beim Lesen!!

Die 700 Volt Redaktion

Vorgesagt
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Erschweren Anglizismen die 
VerstŠndigung unter Deut -
schen?

Die Erhaltung der  deutschen Spra-
che ist enorm wichtig. Deutsch 
steht fŸr  eine Kultur, Tradition, ein 
Land und eine Geschichte. Eine 
Sprache die so vieles verbindet 
und vereint sollte nicht einfach 
verloren gehen und durch etwas 
ersetzt werden, das sich nicht 
einmal Sprache nennen lŠsst: eine 
Mischung zwischen Umgangsspra-
che und eingedeutschten Wšrtern, 
die fast alle aus dem Englischen 
kommen. Deutsch ist nicht immer 
einfach, es gehšrt zu den schwers -
ten Sprachen, die es gibt, und 
doch kšnnen wir  stolz sein! Unsere 
Sprache hat bedeutende Dichter 
und Schriftsteller wie Goethe, 
Schiller, die GebrŸder Grimm und 
viele andere geprŠgt und ihre Wer -
ke erst zu denen gemacht, die sie 
jetzt sind.

Aber  mit diesem Artikel will ich 
keinesfalls sagen: ãSprecht wieder 
wie vor  100 Jahren und verbietet 
Anglizismen!Ò, denn das wŠre 
wirklich ausgemachter Schwach-
sinn. Sprache verŠndert sich die 
ganze Zeit und das kann man nicht 
aufhalten. Das gehšrt nun mal da -
zu. Und nun sind eben die Angli-
zismen an der  Reihe und verŠndern 
unsere Sprache. Selbst meine Oma 
gebraucht Worte wie ãToastÒ, 

ãLaptopÒ und ãScannerÒ und ganz 
ehrlich, niemand kšnnte ganz auf 
diese Anglizismen verzichten.

Es sind jedoch auch viele der  Mei-
nung, dass Anglizismen nur  eine 
ãVorstufeÒ ist und in einigen Jah-
ren Deutsch als Sprache so nicht 
mehr existiert und wir  vielleicht 
alle nur noch Englisch sprechen. 
Wahrscheinlich sehen sie Deutsch 

schon neben Latein 
begraben und ver-
rotten. Aber  selbst 
Latein, und ich 
kann euch sagen 
diese Sprache ist 
nicht nur  alt son -
dern auch sehr 
kompl iz iert , is t 
noch nicht verges-

sen. NatŸrlich wird Latein wenig 
gesprochen, aber  es hat Ÿber  so 
viele Jahrtausende weiter  gelebt. 
Wir reden hier bzw. schreiben hier 
aber nicht von Latein (dazu gibt es 
ja schon einen ausfŸhrlichen Arti -
kel) sondern von der  deutschen 
Sprache. Viele, die sagen, dass 
Deutsch aussterben wird, kann ich 
vielleicht beruhigen, denn eine 
umfassende Umfrage von dem IfD* 
belegt, dass 25% von 1820 Men-
schen aus Deutschland, die Ÿber 16 
Jahre als sind, meinen, Deutsch 
wŸrde durch die Verwendung von 
Anglizismen moderner  und interna -
tionaler. Au§erdem meinen 22% der 

Anglizismen ersetzen NICHT die Deutsche Sprache!

Viele sind der 
Meinung, dass in 
einigen Jahren 
Deutsch als Spra-
che so nicht mehr 
existieren wird
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Befragten, dass es dann leichter 
sei, Englisch zu lernen.

Es ist sehr  schwer heutzutage ohne 
Anglizismen zu leben. Und das 
liegt nicht daran, dass wir  zu faul 
sind, Deutsch zu sprechen, dies 
wŠre wirklich die schlechteste Aus -
rede, denn was sprechen wir denn 
den lieben langen 
Tag? Deutsch. Den-
noch benutzen wir 
Anglizismen, denn 
so fŠllt die Vers-
tŠndigung mit dem 
Ausland oftmals 
leichter  (in Bezug 
z.B. auf Berufsbe-
zeichnungen wie 
ãPersonal Assis-
tant) und au§er -
dem ist es viel bes-
ser  ãToastÒ zu sagen als ãdieses 
weiche, labbrige Wei§brot, dass 
immer  schon in Scheiben geschnit-
ten istÒ. Anglizismen erschweren 
keinesfalls die VerstŠndigung der 
Deutschen untereinander. Ich 
mšchte mal einen Deutschen tref -
fen, der  nicht das Wort Shampoo 
oder T-Shirt kennt und benutzt! 
WŸrden wir deutsche Worte fŸr 
Shampoo und T-Shirt verwenden 
wŸrde das bestimmt eher die 
Kommunikation zwischen Deut-
schen erschweren. Ich selbst habe 
letztes Schuljahr  an der  Deutsch -
olympiade teilgenommen und 
selbst bei diesem bundesweiten 
Wettbewerb haben wir Anglizismen 
verwendet. NatŸrlich sollten wir 
die Deutsche Sprache nicht   ver-

gessen und jedem sollte, wenigs-
tens grš§tenteils klar  sein, welche 
Worte Englisch sind. Aber dennoch 
dŸrfen wir  reinen Gewissens Angli-
zismen verwenden, denn eine 
Sprache entwickelt sich auch wie 
alles andere, was nicht bedeuten 
soll das Deutsch ausstirbt, aber 
Deutsch wird sich verŠndern, so ist 
das Leben.

[ko]

* Institut fŸr Demoskopie (Mei -
nungsforschung)

Mitmischen

Hallo, Ihr  alle, da drau§en, in den 
Weiten unserer Schule!
Wir suchen dringend nach neuen 
Mitmischern in unserer Zeitung! 
Wollt Ihr schreiben? Euch anderen 
mitteilen? Grafiken zeichnen? Liebt 
ihr es, Fotos zu machen? Mšgt Ihr 
es, mit dem Geld anderer zu wirt -
schaften? 

Dann werdet Redakteure, Grafiker, 
Fotografen, Schatzmeister in der 
SchŸlerzeitung unserer Schule!

Sagt Eure Meinung, kritisiert, lob -
preist, berichtet, fantasiert, prŠ -
sentiert, macht unmissverstŠndlich 
klar, was auch immer ihr wollt!

Man meint, 
Deutsch werde 
durch die Ver-
wendung von 
Anglizismen 
moderner und 
internationaler
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Schon der  Gedanke an Finnland 
zaubert mir  ein breites LŠcheln 
aufs Gesicht.
! !  Den finnischen SchŸlern, die uns 
im MŠrz diesen Jahres besucht ha-
ben, statteten wir, 9 SchŸler  der 
12. Klasse, jetzt endlich einen Ge -
genbesuch ab. 
!!  Wenn ich ganz ehrlich bin, hatte 
ich erst wenig Lust, das Schuljahr 
mit einer  Woche in Abwesenheit zu 
beginnen - aber  Finnland wollte 
ich mir  nun wirklich nicht entge -
hen lassen. So gingÔs also am Mitt-
woch los. Der  Flug, der  ungefŠhr 
eineinhalb Stunden dauerte, ver -
lief ganz gut, wir MŠdchen hatten 
zwar bei Start und Landung hyste-
rische AnfŠlle, aber hurra! - wir 

leben noch!
!!  Das Wiedersehen mit den Finnen 
am Flughafen war  ziemlich Ÿber -
schwŠnglich, ein Haufen Umar-
mungen und viel Austausch von 
Nettigkeiten. Neue Frisuren wur -
den kommentiert und die am hŠu -
figsten gestellte Frage lautete: 
ÒWie war der Flug?Ó, natŸrlich mit 
unverkennbar finnischem Akzent.
! !  Mein erster  Eindruck von Finn-
land waren die Stra§enschilder. 
ÒPŠhkinnarinneÓ stand da zum Bei-
spiel, oder ÒMyyrmŠkiÓ. Ein un-
durchsichtiger  Wust von Buchsta-
ben, die trotz des ungemein logi -
schen Denkens und Suchens nach 
einem Sinn nichts durchblicken 
lie§en. Es hŠtte auch darauf ste -

An die Finnen entsinnen

Ein finnisches Stra§en -
schild: ein undurchsichtiger 

Wust von Buchstaben
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hen kšnnen ÒDeutsche sind doofÓ 
oder ÒDie Sonne ist blauÓ.
Dann gingÔs in die Familien. 
! !  Ich hatte das GlŸck, in eine ve -
getarische Familie gekommen zu 
sein, denn es ist schwer als Nicht-
Fleischesser  in einem Land, in dem 
Ÿberwiegend Fisch gegessen wird. 
SpŠt gingÔs ins Bett an diesem A-
bend und da es in Finnland eine 
Stunde spŠter  ist als hier, durfte 
ich um 5 Uhr deutscher  Zeit auch 
gleich wieder  aus meinem gemŸtli -
chen, warmen Bett aufstehen. 
! !  Nach einem netten Empfang in 
der  finnischen Schule besuchten 
wir das Paradies aller  Schokola-
denverrŸckten: Fazer. Die Schoko-
ladenfabrik. Nachdem wir  uns un -
ter vielen Albernheiten die Haar -
netze und Fu§tŸten Ÿbergestreift 
hatten, bekamen wir  eine FŸhrung 
durch die Fabrik, auf die sich aber 

kaum jemand konzentrieren konn -
te. Dazu roch es viel zu gut. Und 
die Vorfreude war  gro§, wurde uns 
doch versprochen, so viel essen zu 
dŸrfen, wie wir  wollten! Diese Ge -
legenheit nutzten wir  natŸrlich 
gleich und einige mussten die Er-
fahrung machen, dass es besser 
ist, zwischen zwei Riegeln eine 
kleine Pause zu machen. Wir  hat-
ten uns glatt Ÿberfressen. 
Noch am selben Tag hospitierten 
wir zum ersten Mal im Unterricht, 
was uns alle in helles Staunen ver-
setzte. 
! !  Das finnische Schulsystem steht 
in krassem Gegensatz zu unserem. 
Es gibt im gesamten Land einen 
einheitlichen Lehrplan, sodass je -
der  SchŸler zu jedem Zeitpunkt 
ohne UmstŠnde die Schule wech-
seln kann, jeder Klassenraum ver-
fŸgt Ÿber einen Beamer, einen 

Marc (l.) und Franzi (r.) in der Schokoladenfabrik, Fazer
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Fernseher, einen Computer, eine 
gro§e Leinwand, die als Tafel fun -
giert und eine Art kleinen Over -
headprojektor, der an den Beamer 
angeschlossen ist. Der Lehrer  oder 
die Lehrerin mŸssen also nur!  auf 
den OHP schreiben und kšnnen 
sich das Gekritzel an der Tafel spa-
ren. Die SchŸler  sitzen auf un-
glaublich bequemen DrehbŸrostŸh-
len mit Polsterung und jeder SchŸ-
ler hat seinen eigenen Tisch. FŸr 
das Schulessen muss keiner       

bezahlen. Es gibt fri -
schen Salat, weiches 
Brot und Obst. 
Aber  schon, wenn man 
die Schule das erste 
Mal betritt, bekommt 
man den Mund nicht 
mehr zu. Es ist alles 
sehr  neu, viele Topf -
pflanzen stehen herum 
und Ÿberall Sitzgele-
genheiten fŸr die SchŸ-
ler. GemŸtliche BŠnke 
mit Polstern, saubere 
Toiletten - der  Traum 
eines jeden SchŸlers. 
! !  Ich war  mir vor  der 
Reise nach Finnland 
ziemlich sicher, dass 
wir hier  an unserer 
Schule viele Mšglich-
keiten haben, doch 
seitdem ich gesehen 
habe, dass es auch an-
ders geht, bin ich mir 
da nicht mehr  so si -
c h e r . W i e s o h a t 
Deutschland andere 

PrioritŠten? Sind wir 
junge Leute nicht die Zukunft die -
ses Landes? Wieso werden dann 
mehr und mehr  Bereiche der Wirt -
schaft oder der  Politik gefšrdert, 
die uns im Prinzip gar nicht betref -
fen? In Finnland hat die Schulbil -
dung und die Jugend die oberste 
PrioritŠt. Nicht umsonst sind sie an 
erster Stelle bei der PISA-Studie.
Nun aber  weiter. WŠhrend der 
nŠchsten Tage gewšhnten wir  uns 
langsam an die anderen UmstŠnde 

So kann Schule auch aussehen
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dieses interessanten Landes. Die 
Busse beispielsweise, die weder 
Ÿber  Anzeigetafeln, noch Ÿber 
Lautsprecheransagen verfŸgten, 
sodass man gut aufpassen musste, 
an welcher  Haltestelle man aus -
steigen muss, um zum Beispiel zur 
Schule zu kommen. Nicht selten 
bin ich daran vorbeigefahren und 
musste dann zurŸcklaufen. 
! !  Mit Òunseren FinnenÓ hatten wir 
viel Spa§. Jeden Abend unternah-
men wir alle zusammen schšne 
Sachen, fuhren nach Helsinki, an 
die Ostsee, auf einen Berg, von 
dem aus wir  die wunderbare Natur 
begutachten konnten, inmitten 
derer  Helsinki liegt, viele ge -
schmackvolle HŠuser zwischen viel 
grŸn, und oft fuhren wir auch zu 
unseren AustauschschŸlern nach 
Hause, von denen fast jeder  Ÿber 
einen FŸhrerschein verfŸgt. Zwar 
erst seit kurzem, was die Autofahr -
ten oft sehr  aufregend machte, 
aber das war  uns den Spa§ wert! 
Wir wunderten uns auch Ÿber die 
schšn eingerichteten und kostspie -
ligen HŠuser. Saunen waren Stan-
dardausstattung bei jedem von 
ihnen! NatŸrlich konnten wir nicht 
nach Finnland fahren, ohne eine 
finnische Sauna zu besuchen! Un-
ser  Sauna-DebŸt hatten wir  am 
Samstag. Eine knappe halbe Stun-
de haben wir  es bei 90¡ und drei 
AufgŸssen schwitzend und triefend 
ausgehalten, dann holten wir  uns 
unsere verdiente AbkŸhlung unter 
der  kalten Dusche. Ein schšner 
Tanzabend schloss sich an, mit ei-

nem Mix aus deutscher und finni -
scher Musik, aber konstant laut. 
!! Unsere finnischen Freunde haben 
sich so viel MŸhe mit uns gegeben, 
so viel Stress und Stoffverlust in 
der  Schule fŸr  uns in Kauf genom-
men! Das rŸhrt mich sehr, wir 
kannten uns schlie§lich nur eine 
Woche und dazwischen lag schon 
fast ein halbes Jahr! Das ist typisch 
finnisch. Unglaublich nett, gro§zŸ -
gig und Ÿberhaupt nicht langwei -
lig!
! !  Unser Abschied, der unter  eini -
gen TrŠnen stattfand, kam viel zu 
schnell, keiner  von uns hat sich 
wirklich auf Deutschland gefreut. 
Viele Versprechungen wurden ge-
macht, Einladungen ausgesprochen 
und gegenseitig versichert: ÒWir 
schreiben uns auf jeden Fall Ÿber 
Facebook!Ó Hoffen wir, dass es uns 
schon bald mšglich sein wird, mit 
unseren Freunden aus dem wun-
derschšnen Finnland wieder zu-
sammenzutreffen und eine min -
destens genauso schšne Zeit mit 
ihnen zu verleben! 
Ich kann eine Reise nach Finnland 
jedem nur empfehlen!

[amm]
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Zufriedenheit von 
Eltern mit ABACUS-
Einzelnachhilfe

Erreicht
90,8%

Durch ABACUS-Nachhilfe
schulisches Ziel erreicht

94% der ABACUS-Kunden wŸrden
ABACUS weiterempfehlen

Warum ABACUS? Weil …

© ABACUS-Nachhilfeinstitut

INFRATEST
Elternbefragung August Õ07
GESAMTNOTE

GUT(1,8)
… ABACUS besser auf die Bedürfnisse meines
Kindes eingehen kann

… die ABACUS-Nachhilfe am Schüler orientiert ist

… man jederzeit aussteigen kann und es schnell losgeht

… ABACUS flexible Vertragsbedingungen anbietet

… vor der Nachhilfe ein ausführliches Vorgespräch stattfindet

… ein Nachhilfelehrer im Einzelunterricht 
mehrere Fächer betreuen kann

57 %

85,5%

85,8 %

88,0 %

95,0%

99,1%

      



700 Volt                  Die SchŸlerzeitung der Voltaire-Gesamtschule Potsdam     

10

ãPoetryÒ-Projekt des 
8. Jahrgangs

Im Winter  hat sich unser  (damals) 
achter Jahrgang im Englischunter-
richt mehrere Wochen mit dem 
Thema Poetry beschŠftigt. Also 
Dichtung. Das hie§ fŸr  die Acht-
klŠssler  Gedichte schreiben, lesen, 
illustrieren, untersuchen und auch 
interpretieren. 
Dieses Projekt ist seit mehreren 
Jahren Tradition an unserer Schule 
und normalerweise gipfelt es in 
einer PrŠsentation der besten ei -
genen Gedichte in der Aula. 
Da die Aula leider im letzten Win -
ter renoviert wurde, ist der Jahr -
gangsausscheid dieses Jahr ausge-
fallen. Hier  fŸr euch trotzdem ei -
ne Auswahl an selbstgeschrieben 
Gedichten, die ich von Frau Rich -
ter (Englischlehrerin in der 8a- und 
b) erhalten habe. Viel Spa§ beim 
Lesen! 

[tf]

Coincidence by Marisela Mark -

arian (8b)

If instead of me,
someone else would be ...
Maybe, my sister,
or my brother.
How would the world be,
without me?

Spring by Julia Schreinert (8a)

Spring is coming with itÔs warm sun,

Me and my family we have a lot of fun.

In the garden I see a beatiful flower,

In my heart I feel a wonderful power.

I can see a lot of white clouds fly,

they paint pictures into the light blue sky.

My rabbits love, like me, the sun, 

And they have on the lawn a crazy run.

I am happy about the life I enjoy,

I hope IÔll find a wonderful boy.

Spring is better than winter, winter  has 
gone

So spring is number one.

Untitled by Marisela Markarian 

(8b)

!holidays

 travels, no school

relaxing, sleeping, playing

!between school terms, between holidays

exhausting, interesting, learning

stressful, long

school



700 Volt                  Die SchŸlerzeitung der Voltaire-Gesamtschule Potsdam     

11

The Slow Humanity by Anton 
Lonius (8b)

In the giant universe, 
Where are millions of planets,
Nobody knowÕs how much,
And in a galaxy 
Near the milky way 
Is a little planet.

Its name is Earth 
And on Earth lives 
A primitive kind of live:
The humanity. 

The humanity is not 
Hyperintelligent, 
They are not 
Slimy,
They can not 
Beam or anything else. 
TheyÕre too simple for the univer-
se. 
When they watch 
Football,
Or when they 
Fall in love, 
Or when they 
Have a little power
Then they damage the balance. 

Their brains are big 
Like a watermelon 

But their rationality is as big 
As a cherry stone is.
Their nature is it to destroy their 
nature. 

We have watched them so long 
And we had so much endurance 
But we have seen 
TheyÕre not good 
For the balance 
Of nature. 

And we fed up 
With the humanity 
So we destroy 
The Earth 
And everything on it 
We wish: 
Good bye! 

Ocean by Sophie Grimm (8b)

A nice hot summer day starts
Outside itÔs sunny,
The sky is blue,
The beach is white, 
And the ocean turkis and blue
I can see the long beach 
The green palms
With the long leaves.

I go into the water,
ItÔs cool, 
Now I can see a little shell,
At the beach itÔs quiet,
A wonderful beach walk, 
Makes me happy.



700 Volt                  Die SchŸlerzeitung der Voltaire-Gesamtschule Potsdam     

12

After this I have
A jummy strawberry ice cream
I sit under a palm
On my head there is a hat
The sand is soft,
And I can hear the ocean.

Football-Poem by John 

Pawletta (8a)

LetÔs begin, 
We will win, 
We need a referee
And a ãrecipeÒ!

Support us in the game
And say the claim!
Bring us forward and
DonÔt forget itÔs a team sport.
When you kick a goal, you are the HE-
RO,
But when you kick no goal, you are ãthe ZE-
ROÒ!

We play football every day,
We are the BEST, ok!?
We play when it rains,
we always need creative brains!

Eine Geschichte 

Ein Fšrster soll BŠume markieren, 
welche sind krank oder zu gro§ 
welche mŸssen gefŠllt werden.
Aber  er  konzentriert sich nicht auf 
seine Arbeit, er  markiert einen 
Baum zum fŠllen der  hŠtte stehen 
bleiben kšnnen.
Der  Baum wird gefŠllt, er  fŠllt di -
rekt auf eine andere Pflanze, ein 
winziger  grŸner  Trieb, ganz klein 
noch. Der Trieb war empfindlich 
eine auslŠndische Pflanze, der  Sa-
men vom Wind gebracht, ein einzi -
ger nur. 
Jetzt ist er  tot, weg, wŠchst nie 
mehr und keiner merkt es.

[Julia Kšhne]
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Sind alte Werke wie ã Romeo 
und JuliaÒ, ãFaustÒ oder  ãDie 

RŠuberÒ auf  unsere  Zeit  Ÿber-
tragbar?

Wir behandeln gerade, wie alle 
a n d e r e n e s a u c h t u n , i m 
Deutschunterricht Goethes wohl 
berŸhmtestes Drama ÒFaustÓ. Vor 
ungefŠhr zweihundert Jahren 
dachte sich irgendein Typ, nŠmlich 
Goethe, dass er doch etwas Òmo-
dernesÓ schreiben kšnnte und wir 
mŸssen uns Seite fŸr Seite durch 
diese meterlangen SŠtze quŠlen, 
die meist auch noch in Reimform 
verfasst sind. 

   Ja, klar, modern! Da tippen sich 
die meisten Jugendlichen an den 
Kopf und gehen mit dem GefŸhl 
weiter, veralbert worden zu sein. 

Genau so sieht es auch mit Shake-
speare, Schiller  und anderen 
Schriftstellern ihrer Zeit aus.  

   Es geht doch immer  wieder da -
rum, dass ein Mann und eine Frau 
verliebt sind und sich entweder am 
Ende bekommen, oder  eben nicht 
und dann sterben sie vor  Kummer 
oder bringen sich gegenseitig um. 
Nach drei von diesen BŸchern hat 
man wirklich keine Lust mehr, da -
mit seine Zeit zu verschwenden. 

Lesen wir lieber  Bild, Bravo oder 
Glamour!

   Die Wahrheit ist allerdings, dass 
Werke wie ÒFaustÓ (1801), ÒDie 
RŠuberÓ (1782) oder ãRomeo und 
JuliaÒ (1597) sehr wohl in die heu-
tige Zeit Ÿbertragbar sind. Es geht 
nŠmlich nicht nur  darum, ob zwei 
Menschen am Ende glŸcklich sind 
oder nicht, sondern auch um Ehre, 
Wissen, spirituelles Denken und ob 
die Liebe die hšchste und unbe -
schreiblichste Macht ist, die es auf 

der Welt gibt. 

   In Goethes 
ÒFaustÓ zum Bei-
spiel: Faust ist ein 
Intellektueller, ein 
G e l e h r t e r, e i n 
Mensch, der sich 
sein Leben lang 
nur  dem Studium 

hingibt, der  sogar  seine Seele dem 
Teufel verspricht, um Allwissenheit 
zu erlangen. Doch dann verliebt er 
sich in Gretchen und ist sich seiner 
Klugheit gar nicht mehr so sicher. 

   Er  muss sich nun entscheiden 
und setzt sich mit den zentralen 
Fragen des Lebens auseinander: 
Kann ein Mensch alles wissen? Ist 
es Ÿberhaupt sinnvoll, alles zu wis -
sen? Ist die Liebe das hšchste Gut? 
Gibt es Ÿbersinnliche MŠchte?

Was immer bleibt

Themen alter 
Werke sind EHRE, 
WISSEN, SPRITU-
ELLES DENKEN, 
MACHT, LIEBE und 
GERECHTIGKEIT
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   Ich wŸrde sagen, dass ist doch 
mal mitten aus dem Leben gegrif -
fen! Der  gleichen Meinung ist auch 
Shakespeare, der  seinem  Haupt-
darsteller  Hamlet im gleichnami -
gen Drama (1602) die Worte ÒEs 
gibt mehr Dinge zwischen Himmel 
und Erde, als eure Schulweisheit es 
sich trŠumen lŠsstÓ in den Mund 
legt.

   Ebenso in dem 
Drama ÒDie RŠu-
berÓ von Friedrich 
Schiller: Ein junger 
Mann, der von sei-
nem Bruder  hin-
terhŠltig betrogen 
und von seinem 
Vater versto§en 
wurde, grŸndet 
eine RŠuberbande, 
um sich fŸr  SchwŠchere, Unter-
drŸckte und Versto§ene einzuset-
zen. Allerdings geraten die Taten 
der  Bande aus den Fugen und die 
RŠuber  machen sich sogar des 
Mordes schuldig.

   †berlegt mal! Welches Muster 
aus der heutigen Zeit, oder we -
nigstens der  nahen Vergangenheit, 
lŠsst sich hier erkennen? 

Richtig! Wer  den Baader-Meinhof-
Komplex gesehen, oder  sich schon 
intensiver mit dem Thema befasst 
hat, kann hier  leicht sehr viele 
Parallelen erkennen. Auch das 
Buch und der  gleichnamige Film 
ÒDie WelleÓ setzen sich mit diesem 
Teilthema auseinander.

   Menschen, denen Unrecht wider-
fahren ist, schlie§en sich zusam-
men, um ihresgleichen zu helfen. 
Sie setzen sich fŸr  Gerechtigkeit 
ein, doch irgendwann kšnnen sie 
die einmal ins Rollen gebrachte 
Welle nicht mehr stoppen. Sie be -
gehen Fehler und mŸssen die Rolle 
des AttentŠters oder Verbrechers 
weiter spielen.

   NatŸrlich spielen in der  Vergan -
genheit sowie in der Zukunft die 
Liebe und ihre Schicksale eine sehr 
gro§e Rolle. 

   Ein Beispiel, dass euch sicherlich 
nur  zu bekannt ist: ÒRomeo und 
JuliaÓ von William Shakespeare im 
16. Jahrhundert. 

   Zwei sehr  junge Menschen ver-
lieben sich entgegen des Willens 
der  Eltern und beschlie§en, fŸr 
ihre Liebe sogar zu sterben.

   Aber  ist es Ÿberhaupt Liebe, was 
die beiden empfinden? Sind es viel-
leicht nur jugendliche SchwŠrme -
rei oder  Ÿberzogene Reden, um 
erwachsener  zu wirken und den 
Erwachsenen nachzueifern? Und ist 
es nicht oft so, dass wir selbst 
nicht wissen, ob man nun in den 
oder die andere verliebt ist, oder 
nur gute Freundschaft Ÿbrig hat? 

   Shakespeare schrieb ein Drama, 
welches Menschen in dieser      
aufgeklŠrten Zeit noch die TrŠnen 
in die Augen treibt und das man 

ãEs gibt mehr 
Dinge zwischen 
Himmel und Erde, 
als sich Eure 
Schulweisheit es 
sich trŠumen 
lŠsst.Ò - Hamlet, 
Shakespeare
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mit Leichtigkeit in die heutige, 
moderne Zeit adaptieren kann. 

   All diese und noch viel mehr  Bei -
spiele sind die Beweise dafŸr, dass 
alte Werke von lŠngst verstorbenen 
Schriftstellern keinesfalls langwei -
lig sind, sondern mit modernen 
Schicksalen gefŸllt sind, bis unter 
den Rand!

   Und wer  am Lesen absolut keine 
Freude findet, kann sich auch Ver -
filmungen ansehen, wie beispiels -
weise den mit gro§artigen Schau-
spielern (Emma Thompson, Denzel 
Washington) besetzen Film ÒMuch 
Ado About NothingÓ (ÒViel LŠrm um 
NichtsÓ) von Shakespeare oder 
ÒRomeo + JulietÓ, ebenfalls von 
Shakespeare. Hier  ist es gelungen, 
die Rollen aus der Vergangenheit, 
den verstaubten BŸcherregalen 
auszugraben und ihnen neue Far-
ben und Formen zu verleihen.

[amm] 

UniversitŠtslatein
Am 24. September besuchte 
eine kleine Delegation unserer 
Latein beherrschenden Elite die 
UniversitŠtskomplexe in Grieb -
nitzsee, um am Potsdamer ãLa -
tein-TagÒ teilzunehmen

Eine Frau mit einem au§erordent -
lich extravaganten Schal tritt auf 
die BŸhne. Redet Latein. Redet, 

redet, redet. Ausdrucksstark, wie 
eine Ršmerin, lang. Dann sagt sie 
ãUnd falls sie einige Kleinigkeiten 
nicht verstanden haben sollten, 
jetzt auch noch einmal auf 
Deutsch.Ò - nicht nur sprachver-
siert, nein, ironisch ist sie auch 
noch! 

Es wird ein Tag langer  VortrŠge, die 
teilweise wirklich spannend, teil -
weise wirklich šde sind. Ein Tag 
mit billigem, guten Studentenes -
sen, einem Film, in dem SchŸler 
Latein zum Leben erwecken und 
der  damit endet, dass man nicht 
wirklich wei§, ob man sich auf die 
Uni freuen oder sich jetzt schon 
fŸrchten sollte. 

Die Information, die mir  wahr -
scheinlich fŸr  immer  in Erinnerung 
bleiben wird, ist die, dass bei ei -
nem Prozess, von dem wir hšrten, 
ein Anwalt die Reden fŸr  beide Sei-
ten schrieb.

[tf]

Skizze, die wŠhrend der
 2. Vorlesung entstand
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UnnŸtzes Wissen
1. Die Geschmacksrichtung grŸner GummibŠrchen ist "Erdbee -
re". 

2. Der Amerikaner Dennis Hope lie§ sich 1980 beim Grundbuch -
amt von San Francisco als Besitzer unseres Sonnensystems ein -

tragen - mit Ausnahme der Erde.

3. Homer J. Simpson hei§t mit vollem Namen Homer Jay Simp -
son.

4. Der Bundesnachrichtendienst hie§ frŸher zur Tarnung offiziell 
"Bundesvermšgensverwaltung, Abteilung Sondervermšgen, Au -

§enstelle Pulach".

5. Ein ausgewachsener Oktopus zwŠngt sich mŸhelos durch ein 
Loch von der Grš§e eines Zwei-Euro-StŸcks. 

6. Eine britische Professorin hat die Formel fŸr den perfekten 
Spielfilm gefunden: 31% Action, 17% Comedy, 13% Gut gegen Bš -

se, 10% Special Effects, 10% Handlung, 8% Musik. 

7. George W. Bush und Saddam Hussein hatten den selben 
Schuster.

8. Der Erdšlkonzern Shell begann als kleiner Laden in London - 
er verkaufte Muscheln.

9. KŸchenschaben gab es schon vor den Dinosauriern. 

10. Im Amazonas Leben rosafarbene Delfine. 

Quelle: NEON UNN†TZES WISSEN, Herausgegeben von Michael Ebert und 
Timm Klotzek, erschienen beim Wilhelm Heyne Verlag, MŸnchen 2008.
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Erst einmal ein paar Fakten: 
Fran•ois Marie Arouet alias Voltaire 
wurde am  21. November  1694 in 
Paris geboren und starb dort rund 
85 Jahre spŠter, am 30. Mai 1778. 
WŠhrend der 
franzšsischen 
und europŠi-
schen AufklŠ-
rung spielte 
Voltaire eine 
wichtige Rol -
le, da er  zu 
den einfluss-
reichsten Au-
toren zŠhlte. 
I n s e i n e n 
Werken kriti -
sierte er oft 
d i e Gese l l-
schaftsformen 
des europŠi-
schen Mittel -
alters, also 
der  Feudal-
he r r scha f t , 
s o w i e d i e 
MissstŠnde des Absolutismus und 
die katholische Kirche. Damit wur -
de er  schnell zu einem der  wich -
tigsten Wegbereiter  der  Franzšsi -
schen Revolution.         

Ja, Ÿber  Voltaire wollten wir 
schreiben. †ber sein Leben, seine 
Werke und Leistungen. Doch dann 

sind wir  bei unseren Recherchen 
auf etwas gesto§en, dass uns scho-
ckierte. Ihr  kennt doch sicher Volt -
aires berŸhmte SprŸche wie zum 
Beispiel: "Was auf Erden das wich-

t igs te i s t? 
Toleranz!"  Ja, 
das s t immt 
natŸrlich, nur 
leider  nahm 
Voltaire selbst 
es mit dem 
Pr inz ip der 
Toleranz ge-
g e n j e d e n 
F a n a t i s m u s 
nicht ganz so 
e r n s t . M a n 
m š c h t e e s 
kaum g lau-
b e n , a b e r 
Voltaire ver -
a b s c h e u t e 
J u d e n u n d 
Schwarze. In 
V o l t a i r e s 
Werk "Le Dic-

tionnaire Philosophique" findet man 
beispielsweise SŠtze wie diesen 
hier: "Ich spreche mit Bedauern von 
den Juden: Diese Nation ist in vie -
lerlei Beziehung, die verachtens -
werteste, die jemals die Erde be -
schmutzt hat."  Das sind Worte, die 
nicht zu dem Bild des gro§en Hel -
den der Moderne passen wollen. 

Voltaires Dunkle Seite

Voltaire: Zwei Seiten?
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Voltaire war  davon Ÿberzeugt, dass 
die Menschheit in unterschiedlich 
wertvolle Rassen geteilt ist und 
dass an unterster  Stelle der 
menschlichen "Rassenhirarchie" die 
"Neger" stŸnden. Darauf folgten 
seiner  Ansicht nach  direkt die Ju -
den, von denen kein Land und kein 
Kšnig LoyalitŠt erwarten kšnne. 
Fortfahrend begrŸndet er das da-
mit, dass Juden Ÿber  kein Vaterland 
verfŸgten, sondern 
ihr  Vaterland nur 
dort sei, wo Ge -
schŠfte und Geld 
zu machen wŠren. 
Das alles steht in 
Voltaires Artikel 
"Juifs" und erinnert 
stark an die ideolo -
gischen Ansichten, 
die zu Zeiten des 
Nationalsozialisten emporkeimten. 
Voltaires €u§erungen widerspre -
chen sich. Einerseits sagt er, dass 
alle Menschen zusammen  gehšren 
und nicht nur  Christen einander 
dulden mŸssten, sondern dass alle 
Menschen sich wie BrŸder betrach-
ten mŸssten.

Dann wiederum findet man von ihm 
Zeilen wie diese: "Die Ršmer be-
trachteten die Juden mit dem glei -
chen Blick, mit dem wir die Neger 
sehen, nŠmlich als eine minderwer -
tige Menschenart.Ò      

Bei solchen Worten wŠre es nicht 
verwunderlich, wenn der  aufgeklŠr -
te Voltaire, einer der berŸhmtesten 

Schriftsteller der  damaligen Zeit, in 
der  europŠische Bevšlkerung wo-
mšglich den ohnehin schon beste-
henden Hass auf die Juden vers-
tŠrkt hat. Kann man Voltaire letzt -
endlich sogar  als MitbegrŸnder  der 
im 19. Jahrhundert beginnenden 
antisemitischen Bewegung sehen?   

Man kšnnte Voltaire nun zu Gute 
halten, dass die Haltung der  allge -
meinen Bevšlkerung im 18. Jahr -
hundert antisemitisch geprŠgt war, 
dass er also nicht anders war, als 
der  Gro§teil der  europŠischen Be-
všlkerung. Doch macht es das bes-
ser? HŠtte man von einem Mann, 
der  das Ideal der  Gleichheit aller 
Menschen geschŠtzt und verbreitet 
hat, nicht eine andere Einstellung 
erwarten kšnnen?  Auf jeden Fall ist 
es sinnvoll, sich ein neues Bild von 
dem gro§en Philosophen zu ma-
chen. NatŸrlich war  Voltaire im 
Sinne der AufklŠrung ein brillanter 
und wichtiger  Mann, aber dennoch 
darf man diese positive Seite nicht 
Ÿberbewerten und dabei Voltaires 
Schattenseite vergessen.      

[le]

Voltaire war 
davon Ÿberzeugt, 
dass die Mensch-
heit in unter-
schiedlich wert-
volle Rassen 
geteilt ist.
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... und euch nicht anstrengt, 
dann kriegt ihr ein schlechtes 
Zeugnis und ihr werdet mit 
eurem Leben nicht klarkom -
men." 

Ein beliebter "Motivationsspruch" 
bei Lehrern. Aber stimmt das wirk -
lich? 

Was bringt Benotung? Kann man 
Menschen nach Zahlen beurteilen? 
Nach dem Motto, in Schublade 1 
sind die ganz tollen, und arbeits -
samen Menschen, in Schublade 3 
die mittelmŠ§igen, eher langweili -
gen und in in Schublade 6 diejeni -
gen, mit den man am besten gar -
nichts zu tun haben sollte?! 

"Ihr kommt ja nicht in die Schule 
fŸr  die Lehrer, sondern um gute 
Noten zu bekommen."  

Wir kommen doch eigentlich we -
der  fŸr  die Lehrer  noch fŸr  gute 
Noten, fŸr Schubladeneinteilung, 
sondern fŸr uns selbst in die Schu-
le. Lernen kann sehr  viel Spa§ ma-
chen, wenn man richtig rangeht 
und mit anderen Mitteln Motivati -
on schafft, als durch puren Noten -
druck. WŠre Schule freiwillig, wer 
wŠre da? Wer wŸrde sich freiwillig 
durch Noten locken lassen, sich 
nachmittags an den Schreibtisch zu 
setzen und fŸr  Arbeiten zu lernen? 
Arbeiten, Tests, Klausuren dienen 
doch eigentlich nur  zur  Selbstein -
schŠtzung, oder  fŸr den Lehrer, 
der  sieht wie viel durch seinen Un -
terricht hŠngengeblieben ist, und 
was lieber noch einmal wiederholt 
werden sollte. Woher  kamen dann 
die Noten?

Die Antwort wird wohl sein:

"Wenn ihr euch jetzt nicht zusammen-
rei§t...
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durch Bequemheit. Es ist einfacher 
SchŸler durch eine Zahl abzustem-
peln. 

Was passieren wŸrde, wenn Noten 
abgeschafft wŸrden, wird Ÿberall 
auf der Welt diskutiert, schlie§lich 
fŸllt Schule den Gro§teil unserer 
Wochenzeit aus.

Einige Contraargumente  lauten 
folgenderma§en:

- Ohne Noten mŸssten Lehrer  ihre 
Unterrichtsmethoden fast voll -
kommen umstellen, da sie kein 
Druckmittel zur Mitarbeit mehr 
haben.

-Gute SchŸler haben keine No-
tenerfolge mehr

-Ohne Noten werden FŠcher  wie 
Kunst, Musik und Sport nicht ernst -
genommen

-Es gibt kein eindeutiges Feedback 
am Ende des Jahres mehr, wie 
jetzt das Zeugnis

-Es wŸrde keine genŸgende WŸrdi-
gung guter Leistungen mehr geben

-Wie soll das einheitliche Abitur 
ausgewertet werden?!

-Ohne Noten hŠtte man keinerlei 
Qualifikationen mehr vorzulegen

Die Proargumente  zur  Abschaffung 
von Noten sind viel gehaltvoller 
und nicht so leicht  zu widerlegen 
wie die Gegenargumente. 

+ Zum Beispiel wird die eigene 
KreativitŠt viel mehr  gefšrdert, da 
der  Wunsch zum Arbeiten von dem 
SchŸler selbst kommt. 

+ Die ursprŸnglichen Noten kšnn-
ten durch eine schriftliche Be -
schreibung ersetzt werden, was 
natŸrlich mehr Arbeit, aber auch 
genauere, individuelle Beurteilung 
erlauben wŸrde. Das Problem der 
zu starken Generalisierung durch 
Noten wŠre gelšst.
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+ Schlechte Noten kšnnen sehr 
leicht demotivieren. SchŸler die 
mit 4-6 bewertet wurden kšnnen 
leicht den Anreiz verlieren, weiter 
dran zu bleiben. 

+ Der Unterricht wŸrde durch neue 
Methoden vielfŠltiger werden.

+ Wenn in Sport ein SchŸler  zum 
Beispiel kšrperlich benachteiligt 
ist, wird er nicht nach Anstren -
gung/Einsatz beurteilt, sondern 
nach Sprungweite, Anzahl der  ge-
schafften KlimmzŸge, oder Seil-
sprŸnge in der Minute. Bereichert 
es einen Jugendlichen, wenn er 
wei§, dass er im LiegestŸtze-ma-
chen eine 4 hat? Wohl kaum.

+Noten kšnnen nicht objektiv sein!

+ Noten bewerten nicht das Ler -
nen, sondern rufen stures Pauken 
hervor!

+ SchŸler  werden zu EinzelkŠmp-
fern!

+ "SchŸler lernen etwas zu tun, 
dessen Sinn sie nicht einsehen und 
dessen Inhalt uninteressant ist."

+ Noten erreichen Leistungsdruck, 
Konkurrenz und Ausbeutung 

Auch fŸr die Lehrer ist es oft 
schwer, Noten zu verteilen.  Wor-
Ÿber soll man zum Beispiel in ei-
nem Fach wie Darstellendes Spiel, 
oder Sport eine Klausur schreiben? 
Nun mŸssen sich die Lehrer  in die-

sen Fachbereichen hinsetzten und 
sich irgendwelche Fragen aus den 
Rippen leiern, die nichts mit dem 
eigentlichen Sporttreiben zu tun 
haben, das nŠmlich praktisch von-
statten geht. Der sportlichste 
SchŸler kšnnte hier  leicht durch -
fallen. Lehrer  haben aber  die Ver -
pflichtung SchŸler  zu bewerten, ob 
sie es nun richtig finden, oder 
nicht, ob es sich anbietet, oder 
nicht, ob es ihnen schwer  fŠllt o -
der  nicht. Oft werden Noten so 
auch ganz beliebig vergeben, da 
man nicht definieren kann, ab 
wann man einen Menschen in 
Schublade 2 packen darf, oder 
doch lieber in die andere?

Leistung kann man doch nicht 
vergleichbar machen! Noten sa -
gen nichts darŸber, wo die StŠr -
ken und SchwŠchen im Einzelnen 
liegen.

FŸr  uns SchŸler  hei§t das meist, 
wir versteifen uns auf "Bulimi -
sches Lernen",  um durch den 
Schulalltag zu kommen. Es wird 
mit einer Bulimie (Essstšrung) ver -
bunden, weil wir kurz vor einer 
Arbeit so viele Informationen in 
uns hineinstopfen wie mšglich, die 
Arbeit schreiben und sie dann so 
schnell wie mšglich wieder  auskot -
zen. Wird eine Woche nach der 
Arbeit noch einmal nachgefragt, 
ist das meiste mit Sicherheit wie -
der  vergessen. Dieses bulimische 
Lernen ist sehr effizient um gute 
Noten zu bekommen, aber bringen 
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tut uns das wohl nur etwas fŸr den 
Tag der Arbeit und kaum lŠnger.

Bei der totalen Abschaffung kommt 
natŸrlich die Frage: "Und was 
dann?" auf. Vorbilder zu Noten -
freien Schule gibt es wenige, aber 
es gibt welche! Auch 
Methoden gibt es ei-
nige. Wichtig ist, dass 
Lernen Freude berei-
tet und die Persšn -
lichkeit in allen Be -
r e i c h e n f o r m t .                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                              
Eine Mšglichkeit wŠre 
zum Beispiel "Verbale 
Beurteilung" , in einer 
ermutigenden, moti -
vierenden und keines-
falls deprimierenden 
Art, oder  ein "Portfo -
lio"  mit angesammelten SchŸlerar-
beiten und Selbstbeurteilungen, 
etc., die den Fortschritt der Ju -
gendlichen zeigen.  Durch das 
selbststŠndige AuswŠhlen dieser 
Unterlagen wird au§erdem die 
SelbststŠndigkeit gefšrdert. In ei -
nem "Pensenbuch"  werden die  
Lernziele der Schulstufe selbst -
stŠndig abgehakt, wobei man gut 
Fortschritte aber auch Defizite 
selbst erkennen und korrigieren 
kann. 

"Inhalte und Form des Unterrichts 
mŸssen geŠndert werden, damit 
selbstbestimmtes Lernen, ohne 
Notendruck, mšglich wird.", hei§t 
es in einem Artikel zu ebendiesem 
Thema.                                                                                                                                                                                                           

Noten prŠgen unsere  Selbstein-
schŠtzung des eigenen Leistungs-
vermšgens und unsere persšnliche 
Wahrnehmung. Sie bestimmen 
unsere SchulaktivitŠt bis zum A -
bitur, von da an wird man nie 
mehr (au§er man wird Lehrer) 

etwas mit Noten zu 
tun haben . Der  Chef 
einer Boutique wird 
nicht zu seiner  Ange-
stellten gehen und 
ihr eine 3 fŸr  Kun-
denservice und eine 
2 fŸr  Klamottenaus-
wahl geben. Die Ab-
s c h l u s s z e u g n i s s e 
mŸssen keineswegs 
bei jedem Bewer -
bungsgesprŠch vor-
gelegt werden und 

lohnt es sich, ein gutes Zeugnis zu 
haben, wobei nichts hŠngengeblie-
ben ist? Manche Eltern haben einen 
Doktortitel, ein supergutes Abitur -
zeugnis, sind aber  mit ihrem Beruf 
nicht zufrieden und kšnnen ihren 
Kindern nicht erklŠren, was der 
Satz des Pythagoras ist.

Ein gro§es Thema. Gerade gro§ 
genug, denn es betrifft uns alle.

 Der Notendruck begleitet uns tŠg -
lich und lŠsst uns vor  Arbeiten zit -
tern und uns bis spŠt in der Nacht 
am Schreibtisch sitzen. Aber  muss 
das sein? Wir glauben nicht.

[jm]
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Es ist neun Uhr abends.

Der Vater kommt hinein und fragt seinen Sohn

   ÈSohn?Ç

   ÈPapa?Ç

   ÈDarf ich dich fŸr morgen frŸh entschuldigen?Ç

Die MerkwŸrdigkeit in dieser Frage fŠllt sofort auf. 

Seit dem Mittag plagen den von Arbeit und Familie, von der  Welt und sich 
selbst geplagten Vater  die Gedanken an den nŠchsten Morgen. Ihm wird 
nŠmlich das au§erordentliche VergnŸgen zuteil, seinen Sohn, normaler -
weise wohlgesinnter  Besucher  einer staatlichen Gesamtschule, in einem 
ermunternden Zeitfenster  zwischen fŸnf Uhr 15 und FŸnf Uhr 20 zu we -
cken.

Dem Sohn ist es nŠmlich einmal die Woche gestattet, die Schule nicht zur 
phantastisch spŠten Zeit von Acht Uhr  15 zu beginnen, sondern in aller 
frischen FrŸhe um halb acht. 

Dieses PhŠnomen wird in Anbetracht der Ermangelung einer  besseren Idee 
fŸr einen Namen schlicht Nullte Stunde  genannt. 

Da sie ein wenig au§erhalb der  Stadt wohnen, hat der  Sohn nach dem ver -
spŠteten Aufstehen und dem von seinem Vater mehr oder  minder  liebevoll 
zubereiten FrŸhstŸck eine entspannt-ruckelige Eineinhalb-Stunden-Fahrt 
mit einem leeren Bus durch undurchsichtige NebelbŠnke vor sich, die ihm 
genŸgend Zeit gibt, Ÿber Sinn und Unsinn derselben zu sinnieren. 

Was ihm als nŠchstes auf seiner Reise begegnen wird, ist:

Der frŸhe Vogel
Der Unsinn, den die Nullte Stunde bringt
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Ein leeres SchulgebŠude, das nur  darauf wartet, die frŸhen Všgel zu emp -
fangen. 

Die frŸhen Všgel in Form von 20 anderen SchŸlern, die hellwach und 
hochmotiviert so lerneifrig wie sonst nie in der Woche sind. 

Und ein Lehrer, der  nur darauf brennt, 21 pubertierende Andersdenker zu 
einer Zeit zu unterrichten, die diese als leicht fragwŸrdig ansehen. 

Die Nullte Stunde ist also, wie man sieht - und das in besonderem Ma§e -, 
erziehungsfšrdernd: 

Aus ihr resultieren:

21 SchŸler, die frustriert sind und keine Lust haben, erzogen zu werden. 

Ein Lehrer, der frustriert ist und keine Lust hat, zu erziehen. 

Ein oder mehrere Elternteile, die frustriert sind, und keine Lust haben, in 
ihrem Frust ein frustriertes Kind zu erziehen. 

Auf der  RŸckfahrt, die hšchstwahrscheinlich wie die Hinfahrt in der Dun -
kelheit und im Nebel stattfinden wird, wird der SchŸler feststellen, 

dass der Unsinn obsiegt. 

[tf]
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Vielleicht

Wenn er  stehen geblieben wŠre, vielleicht hŠtte er  dem MŠdchen helfen 
kšnnen, vielleicht hŠtte sie auf ihn klettern kšnnen, vielleicht wŠre er  ihr 
Schutz gewesen.
So ist sie gestorben.
Getštet von einem Wildschwein. Das Tier  trifft keine Schuld, sie hat es 
gestšrt mit seinen Jungen, es hat sich nur gewehrt.
Niemand hat Schuld es waren nur Fehler. Viele.
Ein Fehler von ihr, an diesem Tag in den Wald zugehen, dorthin wo, was 
sie nicht wusste, die Bache lebte mit ihren Jungen.
Ihr Tod, die Nachricht darŸber schockierte. 
Schockierte ihre Eltern.
Verwandte.
Freunde.
Ihr Klasse.
9. Klasse, junge Menschen, viele TrŠume.
Nur  eine hat keine, dachte sie; keine Zukunft, sagte sie; keine Hoffnung, 
meinte sie.
Selbstmord keine Lšsung, aber ein Ende. So hat sie sich das gedacht.
Jetzt, all diese Menschen todtraurig, weil die andere fort ist, nie mehr 
kommen wird.
Die MŠdchen weinen. Auch ein Junge, er war ihr Freund.
Um sie wŸrden sie nicht weinen, aber  ihre Mutter wŸrde. Vielleicht ihr 
Bruder auch.
Sie zeigt es nicht und trotzdem liebt sie sie, sie will ihnen nicht wehtun, 
nicht so sehr.
Sie will es probieren.
Versuchen zu leben.
So viele andere kšnnen es, sie kann es auch.

Vielleicht 

[Julia Kšhne]

Ohne Titel
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ãSchulgefŸhleÒ, anonymer KŸnstler
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Immer  wieder  hšrt man von Leu -
ten ãLatein ist totÒ, es sei eine 
tote Sprache und werde nirgendwo 
gesprochen. Es mache keinen Sinn, 
Ÿberhaupt Latein zu lernen; wozu, 
wenn man es denn im Leben nicht 
aktiv nutzen kann? 

Als LateinschŸler  kann ich das na-
tŸrlich nicht akzeptieren. Schon 
allein deswegen nicht, da ich sonst 
zugeben mŸsste, seit Ÿber  vierein-
halb Jahren dreimal in der Woche 
etwas zu lernen, das sinnlos ist. 
Und das wŸrde ich ersten niemals 
tun und zweitens bin ich der  Mei -
nung, das entspricht nicht der 
Wahrheit. Ganz und gar  nicht. 
Jetzt werden alle die Menschen, 
die Latein als tot erklŠren, viel -
leicht sagen: ãAlso, warum lernst 
du es denn?Ò

Die Antwort auf diese Frage ist 
einfach, naheliegend und bekannt: 
Wer  Latein beherrscht, lernt 
schneller, einfacher und mit mehr 
VerstŠndnis andere 
Romanische Spra-
chen. Das sind na-
tŸrlich Italienisch, 
Spanisch, Franzš-
sisch, Portugiesisch 
und RumŠnisch. 
Au§erdem zehn 
weitere Sprachen. 
Auch Deutsch ist zu 

gro§en Teilen von 
Latein beeinflusst: 
Im Duden lassen 
sich fŸnfundzwan-
zigtausend deut-
sche Wšrter mit 
lateinischer Ab -
stammung finden, 

von denen mehr als die HŠlfte zum 
aktiven, alltŠglichen Gebrauch ei -
nes deutschen Muttersprachlers 
gehšren.

Auch in der  englischen Sprache 
findet man tausende Wšrter, deren 
lateinische Abstammung sofort ins 
Auge springt. 

Nun werden die ãAnti-LateinerÒ 
behaupten, dass sei doch nur da-
hergeredet, wirkliche Parallelen 
lie§en sich so gut wie gar nicht 
ziehen, alles Schwachsinn.

Der  Meinung bin ich nicht. Als ich 
selbst fŸr fast ein Jahr Spanisch 
gelernt habe, gab es jeden Mon-
tag, an dem ich Spanisch hatte, 
bestimmt zwanzigmal ein ãAha!Ò-
Erlebnis, bei dem ich merkte, dass 
jedes dritte spanische Wort latein -
stŠmmig war, bei dem mir  auffiel, 
dass die Grammatik annŠhernd 
identisch war  und die Verben ge -
nauso kompliziert. Ich machte so 
gut wie nie meine Hausaufgaben, 
hatte nie Zeit, auch nur  eine Vo -

Es lebt!

Wer Latein be-
herrscht, lernt 
schneller, einfa-
cher und mit mehr 
VerstŠndnis an-
dere romanische 
Sprachen.

Im Duden findet 
man 25.000 Wšr-
ter mit lateini-
scher Abstam-
mung.
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kabel meiner 800-Vokabel-Box von 
Langenscheidt zu lernen und Ÿbte 
kein einziges Mal die Formen der 
Grammatik. Ohne je ein Problem 
gehabt zu haben.

Denn ich konnte Latein.

ãLatein ist trotzdem totÒ, wird 
nun einfach wiederholt. ãGut, die 
romanischen Sprachen... Aber  es 
lebt nicht.Ò 

Das klingt wie ein Monster. Es lebt!

Muss eine Sprache denn leben? 

ãJa.Ò

Wirklich?

ãJa.Ò

Wieso?

ãWeil sie sonst 
keine Sprache 
ist. Man kann 
sie nicht ge-
brauchen.Ò

Nicht? Habe 
ich das nicht 
gerade erklŠrt? 
Wie nŸtzlich 
sie ist? 

Wird das Le-
b e n e i n e r 
Sprache denn 

dadurch ausgemacht, dass Millio-
nen von Menschen sie jeden Tag 
sprechen? Reicht es nicht, wenn 

eine Sprache Ÿber 
ein dutzend ande-
re Sprachen ge-
prŠgt hat, wenn 
sie in ihnen fort -
lebt, wenn sie Ÿ -
ber  ein Jahrtau -
send hinweg die 

Sprache der  gesamten zivilisierten 
Welt war, ihre Kultur weitergetra -
gen hat, wenn sie uns jeden Tag in 
dutzenden Produktnamen Ÿber den 
Weg lŠuft, wenn in Deutschland 
immer mehr  SchŸler beginnen, 
Latein zu lernen, wenn Radiosen-
dungen auf Latein aufgenommen 
werden, Internetseiten komplett 

auf Latein ge-
s c h r i e b e n 
s i n d , m a n 
F a c e b o o k 
auch auf La-
tein nutzen 
kann, Zeitun -
gen voll mit 
lateinischer 
S p r a c h e i n 
Br ie fkŠsten 
l i e g e n u n d 
wenn man im 
Vatikan auf 
einer Parkuhr 
eine lateini -
sche Bedie-
nungsan le i-
tung findet?

immer mehr deut-
sche SchŸler 
Beginnen, Latein 
zu lernen.

Wer kann diesen Cartoon Ÿbersetzen?
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Jetzt wird unser Lateingegner 
entweder  schnell und versucht un -
auffŠllig das Thema beenden oder 
beleidigt den Raum verlassen, 
schlimmstenfalls wieder damit an -
fangen, Latein werde nirgendwo 
gesprochen, aber vielleicht sogar 
nachfragen, wie das mit der  Park -
uhr  oder der  Radiosendung ist. Man 
kann ihm nun von den Radiosen-
dungen auf Latein erzŠhlen, die 
seit zwanzig Jahren in Finnland 
und auch schon lŠngere Zeit in 
Deutschland veršffentlicht wird 
und wšchentlich Nachrichten auf 
Latein herausbringt (Nuntii Latini). 
Dazu mŸssen natŸrlich oft neue 
Wšrter und Namen auf Latein ge -
schaffen werden. Jetzt kšnnte man 
zynisch bemerken: ãUnd das 
nennst du eine tote Sprache...Ò.

Wenn der  Lateingegner immer 
noch nicht Ÿberzeugt ist, wŸnscht 
man ihm einen schšnen Tag, viel 
Spa§ beim ZŠhneputzen mit seiner 
Dentagard Zahnpasta, ein leckeres 
FrŸhstŸck mit Vitalis-MŸsli am 
nŠchsten Tag, vielleicht noch Spa§ 
beim Fernsehen, auf Vox, Pro7  
oder Arte. Viel Spa§ natŸrlich auch 
bei der  Werbung fŸr Mars, Mag-
num, Vobis oder NVIDIA. 

Nun wird er  kurz verwirrt gucken, 
man selbst grinst, fŸgt vielleicht 
ein kleines ãTjaÒ hinzu, verab-
schiedet sich und wendet sich ab. 
Einem schšnen Tag entgegen. Voll 
von Latein.

[tf]

Links zum Thema Latein lebt:

"http://la-va.facebook.com - Face-
book auf Latein

 
"http://la.wikipedia.org/wiki/Pagi
na_prima"http://la.wikipedia.org/
wiki/Pagina_prima  Ð ÒVicipaediaÓ 
auf Latein

 
"http://www.radiobremen.de/nach
richten/latein/  - Nachrichten auf 
Latein

†bersetzung des Cartoons:

http://la-va.facebook.com
http://la-va.facebook.com
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://la.wikipedia.org/wiki/Pagina_prima
http://www.radiobremen.de/nachrichten/latein/
http://www.radiobremen.de/nachrichten/latein/
http://www.radiobremen.de/nachrichten/latein/
http://www.radiobremen.de/nachrichten/latein/


700 Volt                  Die SchŸlerzeitung der Voltaire-Gesamtschule Potsdam     

30



700 Volt                  Die SchŸlerzeitung der Voltaire-Gesamtschule Potsdam     

31

Sudoku
Als unsere Redaktion sich un -
lŠngst zusammensetzte, hat -

ten wir die Idee, Euch nicht 
nur Texte und anderen Zei -

tungskram, als Denkaufgabe 

vorzusetzen, sondern auch 
bestimmte RŠtsel - wie Sudo -

ku! Viel Spa§ bei diesem - mŠ -
§ig schweren - Sudoku. NŠchs -

tes mal wirdÔs komplizierter!

www.websudoku.com

http://www.websudoku.com
http://www.websudoku.com
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700Volt: Frau Meyhšfer, wie kamen 
Sie an die Voltaire-Gesamtschule?

Meyhšfer: Ich war, bevor  ich Schul -
leiterin in Potsdam wurde, an ei -
ner  Gesamtschule in Berlin tŠtig. 
Dort arbeitete ich als Jahrgangslei -
terin im Schulleitungsteam. Ich 
habe mich dann nach der  Wende  - 
1993 - in Potsdam fŸr die heutige 
ãVoltaireschuleÒ beworben. Die 
Schule befand sich in einem missli-
chen, katastrophalen Zustand und 

hie§ damals ãSchule 9Ò. Es gab 
zwei Bewerber  Ð erstaunlicherwei-
se! Das Votum der Schulkonferenz 
fiel zu meinen Gunsten aus.

700Volt: Wie sah dieser missliche 
Zustand aus, den Sie damals antra-
fen?

Meyhšfer: Die Schule hatte einen 
wirklich einschŸchternd schlechten 
Ruf. Sie war an einem  Nullpunkt 
angekommen. €u§erlich zeigte 

ãDas war eine sehr schšne Geschichte 
mit der Voltaire-schule, das wŸrde ich 

noch einmal so machen.Ò
Unsere Schulleiterin Ortrud Meyhšfer Ÿber Zukunft und Vergan -

genheit - Ihre und die der Schule

Frau Meyhšfer (Mitte) beim Abistreich 2007
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sich das an erschreckend demolier-
ten RŠumen und GŠngen, kaputten 
Fensterscheiben, es gab nahezu 
nichts Ansehnliches. Schšn fand ich 
damals den Schinkelzaun, der hat 
mich so ein bisschen, wie soll ich 
sagen, positiv gestimmt (schmun-
zelt). Und, was eigentlich das 
Schlimmste war, das Lehrerkollegi -
um, das mir  auf Anhieb sympa-
thisch war, befand sich in  einer 
Art Starre.  Viele waren durch die 
Situation entmutigt und wŸnschten 
einen Neuanfang. Ich  musste  
schon tief Luft holen und mir  sa -
gen: ãOkay, ich mach das, ich kann 
dasÒ. Mein Mann sagte relativ la-
konisch: ÒSei nicht traurig, wenn 
du das nicht schaffst, denn 
eigentlich ist das nicht zu schaf -
fen!Ò.

700Volt: Und wie sind 
Sie da herangegan-
gen?

Meyhšfer: Ich habe gemeinsam mit 
dem Lehrerkollegium einen Mini -
malkonsens bezŸglich notwendiger 
Eckdaten und  verbindlicher Regeln 
fŸr die SchŸlerinnen und SchŸler 
entwickelt. Dabei kam mir zupass, 
dass ich an meiner Berliner  Schule  
Erfahrungen habe sammeln kšn-
nen, wie eine teamorientierte 
Schulleitung arbeitet und dass 
Transparenz und Vertrauen unab-
dingbare SŠulen fŸr  Personalmana-
gement sind. Und dann haben wir 
Visionen entwickelt, wie ein zu -

kunftsorientiertes Profil aussehen 
kšnnte und welche Lehr  Ð und 
Lernformen pŠdagogisch sinnvoll 
sind. Viele, viele kleine und auch 
manchmal gro§e Schritte waren 
notwendig, um Anerkennung zu 
erhalten.

700Volt: Wie lange hat es gedauert, 
bis Sie sagen konnten, dass ein 
ãNormalzustandÒ erreicht worden 
war?

Meyhšfer: Was wirklich erstaunlich 
ist: Ein schlechter Ruf hŠlt sich 
enorm lange. Ich hatte noch nach 
fast zehn Jahren GesprŠche, in 
denen Eltern gesagt haben: ãAch, 
das war doch damals die Schule 9, 
da waren doch Chaos und auch 

Gewalt an der Tages-
ordnungÒ. Es ging 
abe r aus me ine r 
Sicht dann doch rela-
tiv zŸgig, dass Eltern 
sich fŸr die Schule 

interessiert haben, uns vertrauten 
und unsere Ideen unterstŸtzten. 
Schon recht bald sah man die  
ãVoltaireschuleÒ als eine echte 
Alternative zu einem Gymnasium.  
Aber  insgesamt gesehen war  es ein 
langer, harter Weg.

700Volt: Wenn Sie die Mšglichkeit 
hŠtten, etwas an Ihrem Leben zu 
Šndern, wŸrden Sie das tun?

Meyhšfer: Nš. (lacht) Doch, natŸr -
lich gibt es einige Dinge in meinem 

ãEs war ein langer, harter Weg.Ò
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Leben, die ich wahrscheinlich mit 
meinem heutigen Wissensstand 
anders entscheiden wŸrde. Aber  im 
Grunde genommen mšchte ich gar 
nicht so sehr viel Šndern, es war 
schon eine sehr schšne Geschichte 
mit der  Voltaire-Schule, das wŸrde 
ich noch einmal so machen.

700Volt: Sie wŸrden auch auf jeden 
Fall wieder Lehrerin werden?

Meyhšfer: Jein. UrsprŸnglich wollte 
ich niemals Lehrerin werden, mein 
Traum war  es, €rztin zu werden. 
Meine LebensumstŠnde brachten 
es mit sich, dass ich zunŠchst Psy-
chologie studierte und dann den 
Lehrberuf ergriff. Das habe ich 
niemals bereut. Allerdings finde 
ich, dass man sich alle zehn Jahre 
neuen Herausforderungen stellen 
muss. Somit beschloss ich mehr 
Verantwortung zu Ÿbernehmen und 
fand die Idee, Schulleiterin zu 
werden attraktiv. Ich vertrete Ÿb -
rigens die Auffassung, dass man 
eine Schulleitungsfunktion nur  fŸr 
einen bestimmten Zeitraum inne -
haben sollte. Danach mŸsste Ÿber-
prŸft werde, ob  man noch geeig -
net ist oder nicht. Zu schnell wird 
vieles Routine. Innovation lŠsst 
nach und leider  werden auch viele 
betriebsblind. Ich hŠtte mir  im 
†brigen auch vorstellen kšnnen, 
Psychologin zu sein, das habe ich 
ja auch studiert. Psychologie ist Ð 
gerade auch im pŠdagogischen All-
tag - von immenser Bedeutung.

700Volt: Welche FŠcher  haben Sie 
denn studiert?

Meyhšfer: Psychologie, Deutsch, 
Biologie und Sport. 

700Volt: Welches von den FŠchern 
hat ihnen...

Meyhšfer: Deutsch hat mir  am meis-
ten Freude gemacht, das wolltet 
Ihr doch fragen. Absolut Ð ja!  War-
um?  Also, ich habe am liebsten 
Deutsch unterrichtet, weil ich 
empfunden habe, dass man in die-
sem Unterricht sehr dicht an SchŸ-
lerinnen und SchŸler  herankommt. 
Die Kommunikation mit den SchŸ-
lern halte ich, gerade im Fach 
Deutsch, fŸr wunderbar. Sprache 
fasziniert mich und diese Faszina-
tion an SchŸlerinnen und SchŸler 
weiterzugeben, ist eine packende 
Herausforderung.

700Volt: Was wŸrden Sie als Ihre 
grš§te StŠrke, bzw. SchwŠche be-
zeichnen?

Meyhšfer: Fangen wir  mal mit der 
SchwŠche an. Ich habe viele Ideen, 
Visionen, mir  fŠllt immer was Neu -
es ein. Manchmal allerdings fehlt 
es - wenn ich ganz ehrlich bin - an 
Nachhaltigkeit. Und da bedarf es 
dann eines guten Teams, das mit-
hilft, Visionen RealitŠt werden zu 
lassen. Ich habe ein sehr  gutes 
Team an dieser Schule gehabt, das 
war  beruhigend. Meine StŠrke liegt 
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in meiner  KommunikationsfŠhig-
keit. Ich finde sehr schnell Kon -
takt, kann mich glaube ich gut in 
andere einfŸhlen und die Perspek-
tiven wechseln. Ich bin relativ 
durchsetzungsstark und auch rela-
tiv angstfrei. Das ist 
ein Muss, wenn man 
z.B. die Schule nach 
au§en vertritt und fŸr 
die Schule kŠmpfen 
will. Das ist in diesem 
GeschŠft Gold wert. 
(Lacht.) 

700Volt: Haben Sie fŸr  Ihre Zukunft 
noch Ideen und Visionen?

Meyhšfer: Das klingt ja jetzt schon 
mal nach ãTschŸss!Ò Klar habe ich 
noch Ideen, wŠre ja traurig, wenn 
nicht! Ich mšchte irrsinnig gerne 
viel reisen. Das ist ein bisschen zu 
kurz gekommen in den letzten Jah -
ren, immer  hatte der Job PrioritŠt. 
Au§erdem mšchte ich noch etwas 
mitmischen, allerdings auf einer 
anderen Ebene. Coaching fŸr Schu-
len, denen es nicht so gut gelingt 
wie der  Voltaireschule, professio -
nell und pŠdagogisch fortschrittlich 
zu arbeiten, das 
ist im GesprŠchÉ 
Dann kšnnte ich 
mir  vorstellen, 
mein Hobby Ð das 
Reiten Ð wieder 
zu intensivieren.

700Volt: Im Januar gehen Sie also in 
den Ruhestand?

Meyhšfer: Kannst du das Wort noch 
einmal sagen? ãRuhestandÒ ich 
finde das ist so ein richtig  tolles 

Wort, ja? Gut, okay,  
RUHEstand am 01. 
Februar 2011. 

700Volt: Oder wieder 
eine neue Phase nach 

einigen Jahren, in der sie etwas 
Neues ausprobieren. Ja, mit wel -
chem GefŸhl verlassen Sie denn 
jetzt die Schule?

Meyhšfer: Ich werde die Schule mit 
einem sehr  guten GefŸhl verlassen. 
Der  Schule geht es gut! Sie hat aus 
meiner  Sicht einen nahezu unheim-
lich guten Ruf. Achtung: unheim -
lich gut. Das, denke ich, kann die 
Nachfolgerin, oder  der  Nachfolger 
weiter festigen, wenn er  oder  sie 
sich nicht zurŸcklehnt und sich 
darauf ausruht. Denn das wŠre aus 
meiner  Sicht der erste rŸckwŠrts 
gerichtete Schritt. Die Devise 
mŸsste weiterhin lauten: ãDer  gu -
te Ruf ist ein Arbeitsauftrag und 

k e i n R u h e k i s-
sen!Ò. Jetzt muss 
al lerdings eine 
neue Handschrift 
der  Schule einen 
neuen Input ge-
ben, es beginnt Ð 

hoffentlich Ð eine neue, gute Zeit!

ãDie Voltaire-Schule hat aus meiner Sicht 
einen nahezu unheimlich guten Ruf.Ò

ãIch habe ein sehr gutes Team 
an dieser Schule gehabtÒ
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700Volt: Also werden Sie gespannt 
weiterverfolgen, wie es hier wei -
tergeht?

Meyhšfer: Ja und Nein. Ich denke, 
was ich mit Sicherheit nicht ma -
chen werde, ist, dass ich diese 
Schule pausenlos besuchen werde. 
Das ist ausgeschlossen. Ich bin 
nicht der  Typ, der   hier dauernd 
auftauchen wird, das finde ich 
schrecklich! Ich werde den Leuten 
hier  nicht die Zeit stehlen, weil ich 
das aus eigener Erfahrung kenne. 
Da sitzt man dann und dein Ge-
genŸber denkt: ãAha, schšn, dass 
Sie uns besuchenÉ.Ò (lacht). Aber 
man bekommt natŸrlich das Ein 
oder Andere mit. Interessant sind 
immer  die Anmeldezahlen in den 
†7-, †5 und †11 Verfahren. Man 
hat ja auch interne Kontakte, da 
ergibt sich schon einiges. 

700Volt: Was mšchten Sie der  SchŸ-
lerschaft mit auf den Weg geben?

Meyhšfer: Ich finde, wichtig, wich -
tig, wichtig, dass SchŸlerinnen und 
SchŸler ihre FŠhigkeiten. die sie 
mit Sicherheit alle haben, nutzen, 
damit sie den bestmšglichen Ab -
schluss erreichen, den Sie errei-
chen kšnnten. Sie sollten an sich 
glauben und das Positive in sich 
spŸren.  Es gibt manchmal SchŸle-
rinnen und SchŸler, die so negativ 
von sich denken und nahezu de-
pressiv sind. Das finde ich erschre-

ckend und schade. Ich erhoffe fŸr 
alle SchŸler, dass sie Visionen ha-
ben und diese auch leben kšnnen. 
Sie sollten an die Kraft der  Freiheit 
glauben und Verantwortung Ÿber-
nehmen. Ich wŸnsche fŸr  alle, dass 
das Wort ãWerteÒ kein hohles Wort 
ist, sondern dass Werte verinner -
licht und gelebt werden. 

Passt auf Euch auf! Ansonsten gilt 
nach wie vor:Ò Lebt so glŸcklich, 
wie Ihr kšnntÒ 

700Volt: Frau Meyhšfer, vielen Dank 
fŸr das Interview.

[Das Interview fŸhrten 

jm und tf]
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Lehrerzitate
Frau 

Hartmann:  "Wir haben 

noch genau die Zeit, die 
wir haben."

Frau Tena: "Ich ha-

be mich auf den ers -

ten Blick geliebt."

In 

einer Biostunde im vier -

ten Block. Die Konzentrati -

on hatte nicht nur bei den 

SchŸlern nachgelassen:

Mitten im ErklŠren fŠllt Herrn 

Ršckner ein: "Wobei ich hier 

gerade merke, dass ich 

Mist erzŠhle"

Frau 
Herrmanns: 

"Der Kohlenstoff 
ist ja richtig ange -
arscht. Das findet 
man auch im 

Duden!"

Mrs. 
Henderson: ãNot funny 

like ÔhahaÔ, but funny 
strange.Ò

Herr 
Urban: ãSchŸtteres 

Haupthaar hat ja auch 
etwas...Ò

Herr 

Ršckner: ãWas ist der 

Unterschied zwischen Ein -

zellern und Mehrzellern? -Das 

ist eine rhetorische Frage, 

die beantworte ich 

selbst."
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Herr 

Urban: ãZum Beispiel 

ein EkrocolysegerŠt.Ò  

SchŸler: ãWas ist denn das?Ò 

Urban: ãWas wei§ ich, wird ja 

noch entdeckt.Ò

Frau 
Punzel: "Euch wird 

das irgendwann nerven, wenn Ihr mit drei§ig im -
mer noch kein Geld 

verdient"

Herr 
Kassulke: "Grundkurslinge!"

SchŸ-

ler: "Herr Ries, darf 

ich auf Toilette gehen?"

Herr Ries: "Ne. Doch. Geh 

mal. Dann haben wir 

Ruhe."

Frau 

Schrader: ãDrei 

Freiwillige. Du, du 

und du!Ò

Frau 
Falkenthal (Nach ei -
nem Unterrichtsblock 

zum Thema Punktrich -
tungsgleichung) : "Also, das 

ist die Punktrichtungs -
gleichung, aber eigent -
lich! bringt sie euch 

nichts"  

Frau 

Lange: "Wenn ich das 

schreiben kann, kannst du 

es auch lesen!"
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Wie es an unserer Schule bereits Tradition und dennoch kein lah -
mer Brauch ist, hat es auch dieses Jahr vom 6. bis 10. September 

eine Fahrt unserer jungen SchŸler nach Blossin gegeben. Wir ha -
ben das VergnŸgen, Euch nun einige Texte, die dort geschrieben 

wurden, sowie eine Auswahl an Fotos zu prŠsentieren:

Blossin

Auf Hoher See
Letzte Woche waren wir  auf Klassen- beziehungsweise Kennenlernfahrt in 
Blossin. Dort nahmen wir  an vielen Kursen teil. Mit wir  meine ich den sieb -
ten Jahrgang der Voltaire. Einer  der  Kurse war Kanu. Meine Sportklasse 
wurde in drei Gruppen eingeteilt, denn wir fuhren mit drei Booten. Erst 
paddelten wir auf einem See, dann sind wir  in einen Kanal reingefahren. Als 
wir  an einer Wiese ankamen, machten wir  20 Minuten Pause. Danach ging es 
wieder zurŸck. Auf dem RŸckweg hatten wir  keinen Bock mehr  zu paddeln. 
Wir  lie§en uns einfach treiben. Es war  toll. Die Sonne schien warm wie am 
ersten FrŸhlingstag und die Všgel zwitscherten. Wir  sahen sogar  einen 

Kanufahren oder Segeln - das gehšrt in Blossin zum Programm
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Schwan. Als wir  die beiden anderen Boote nicht mehr sahen, paddelten wir 
dann doch wieder. 
Irgendwann, es kam mir  vor  wie eine halbe Ewigkeit, kamen wir am Hafen 
an, erschšpft, aber glŸcklich.

[Janne & Celine]
Die Schšne Blossinfahrt
Der siebte Jahrgang ist nach Blossin gefahren, damit man sich besser  ken-
nen lernen kann. 
Unsere tollsten Unternehmungen waren Klettern, Segeln, Scotland Yard und 
die Disco am letzten Abend. 
Wie wir den letzten Abend fanden? Ich fand ihn schšn.
Ich glaube, wir waren alle erleichtert, dass wir nach Hause konnten, aber 
noch mehr fanden wir es schade, dass es schon vorbei war. 

[Sara Bahta]

Die SchŸler klettern und 
werden von Klassenkame -
raden gesichert - das soll 
Teamgeist und Vertrauen 
fšrdern
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Hšrt man das erste mal von Ste-
phen Kings Roman ãDie ArenaÒ, der 
2009 erschienen ist, erscheint so-
fort ein Bild von Homer  Simpson, 
der  unter  der  Kuppel, die sich ge -
rade Ÿber Springfield gesenkt hat, 
kniet und einen unverkennbaren 
ãNein!Ò-Schrei ausstš§t vorm inne-
ren Auge. 

In ãDie Simpsons - Der  FilmÒ senkt 
sich eine riesige Kuppel (ein Dome 
also) Ÿber  die amerikanische 

Kleinstadt Springfield herab. Ein 
verschlafenes Nest, in dem dut -
zende einmalige Personen leben. 
Jeder mit anderen Eigenschaften 
und CharakterzŸgen und vor  allem 
Fehlern. 

Eine Kleinstadt in Amerika gibt es 
bei King auch. ChesterÔs Mill, das 
im Bundesstaat Maine liegt, hat 
annŠhernd 2000 Einwohner und 
den Umriss einer Sportsocke. 

Eine Kuppel ebenfalls. An einem 
Herbstmorgen ist sie auf einmal 
erschienen. Niemand hat sie he-
rabsinken sehen, niemand hat - 
wie bei den Simpsons - zuerst das 
Brummen hunderter  Helikopter 
und das Ploppen hunderter Saug-
nŠpfe gehšrt, die sich von der 
Kuppel lšsen. Sie ist einfach da. 

Bevor der Roman Ÿberhaupt an-
fŠngt, wird man zuerst mit einer 
Liste der wichtigsten Personen des 
Buches konfrontiert. Und das sind 
ungefŠhr 60. 

Hat man jedoch die letzte Seite, 
den letzten Satz gelesen und das 
Buch (mit einem kleinen Seufzer, 
vielleicht) zur Seite gelegt, kšnnte 
man Ÿber jede dieser  Figuren so 
viel erzŠhlen, als hŠtte man sie 
schon mehrmals getroffen. 

Rezension ãDie ArenaÒ (Stephen King)
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Und genau das ist das Magische, 
das Aufregende, das Faszinierende 
an diesem Buch. Die Menschen. Die 
es unter  einer Kuppel aushalten 
mŸssen, unter  der tote Handys und 
kaputte Wasserleitungen noch ge-
ringere Probleme sind. 

Fast jede Figur steht zu den meis -
ten anderen in Beziehung. Es gibt 
Freunde, Liebende, UnterdrŸcken-
de, UnterdrŸckte, Feinde, Ausnut -
zende, Ausgenutzte, Eltern, Kinder 
und Vetraute. 

Auf Ÿber tausend Seiten hŠlt King 
es durch, jede Figur  im Blick zu 
behalten, niemanden zu vergessen 
und jede Unterhaltung, jede Auto -
fahrt und jeden Besuch im Haus 
eines anderen spannend zu ma-
chen. Figuren tauchen auf, fŸr ein 
paar Seiten nur, und ziehen sich 
dann wieder  Ÿber mehrere Kapitel 
komplett aus der Handlung zurŸck. 
Jeder von ihnen wird einem ver -
traut und alles an ihm selbst -
verstŠndlich.

Zum Beispiel wird der Held der 
Geschichte, ein ehemaliger ameri -
kanischer  Soldat mit einer ihn sehr 
belastenden Vergangenheit aus 
dem Irak, der  jetzt in ChesterÔs 
Mill im âSweetbriar RoseÔ am Grill 
steht, âBarbieÔ gennant. Und nach 
zwei Seiten denkt man kein biss-
chen darŸber  nach, das das 
eigentlich ein eher untypischer 
Name fŸr einen Mann ist. 

MerkwŸrdig erscheint allerdings 
die Moral, und die eigentliche Bot -
schaft, die King auf den letzten 
Seiten noch unterbringen will. Hier 
greift er noch einmal tief in die 
Vergangenheit seiner Figuren, von 
der  man teilweise noch gar  nichts 
gewusst hat. 

Da zum Beispiel nie vorher  von 
dem tragischen und prŠgenden 
Ereignis in der  Kindheit einer  der 
weiblichen Hauptfiguren, der  He -
rausgeberin des šrtlichen Lokal -
blatts, gehšrt hat, wirkt dieses 
nicht besonders glaubwŸrdig und 
scheint zum Schluss dazugedacht 
worden zu sein, nur um die Bot -
schaft deutlicher zu machen. 

Nichtsdestotrotz schlie§t man jede 
Figuren ins Herz (zumindest die 
âGutenÔ) und vermisst sie schon, 
wenn man das Buch gerade mal vor 
5 Minuten ausgelesen hat. 

Bei den Simpsons wurde die Kuppel 
von der Regierung Ÿber die Stadt 
gestŸlpt, um weitere Umweltver -
schmutzung zu verhindern. 

Wie Stephen King das RŠtsel um 
seine Kuppel lšst (Ja, es wird auf 
den letzten Seiten aufgelšst!), 
empfehle ich euch, schnellstens zu 
lesen. 

[tf]

Der  Roman ãDie ArenaÒ ist 2009 vom 
Wilhelm Heyne Verlag in MŸnchen 
veršffentlicht worden und fŸr 26,95" 
erhŠltlich. 



700 Volt                  Die SchŸlerzeitung der Voltaire-Gesamtschule Potsdam     

43

Das ist die SchŸlerzeitung der Voltaire-Gesamtschule Potsdam. Sie hei§t 700 Volt. Sie ist  
noch nicht mal ein Jahr alt. 

Sie ist von uns SchŸlern fŸr uns SchŸler.

Sie soll jedem Spa§ machen. 

Und falls jemand jemals mŸde werden sollte, sie zu lesen, dann sollte sie nicht einfach 
irgendwo auf die Stra§e, sondern entweder in den PapiermŸll geworfen oder bei unse -
rer Redaktion wieder abgegeben werden. 

Sie sucht neue, faszinierte, engagierte, lustige, kreative Mitarbeiter! Ganz junge! Ganz 
ãalteÒ! Jeder darf kommen und ist gern gesehen. 

Im Raum 2-27 Ÿber dem Sekretariat. 

Jeden Mittwoch, Mittagspause!
Viel Spa§ mit unserer SchŸlerzeitung!


